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50 M illim eter. D ie kleinsten E ier w aren 59 M illim eter lang und 43,5 M illim eter 
dick. A ls m ittlere Länge fand ich 63 M illim eter und a ls  m ittleren Querdurchmesser 
46 M illim eter. S onderbarer Weise enthielt das größte Gelege auch die größten Eier.

Beobachtungen am Haselhuhn.
Von C. Sachse.

D aß  das Haselhuhn in  unserm bergigen T e rra in  eben nicht selten ist, und 
daß es sich, nachdem w ir die Füchse nachhaltig vergifteten, um  mehr a ls  100 
hier vermehrt hat, habe ich bereits des öfteren in  Fachschriften erwähnt. Ebenso, 
daß sein Lieblingsaufenthalt hierorts in kleinen Schluchten, hier „Seifen" genännt, 
ist, welche Quellwasser abführen und 2 b is 8 m  tief sind. Solche sind meistens 
unten  m it Schwarzerlen, an  den R ändern  und auf dem P la teau  m it R ottannen, zu­
weilen auch Kiefern, oft aber m it Eichenstockausschlag (Lohhecken) bestanden; auf dem 
Boden Haidekraut und viel Heidelbeeren, auch an Ameisenhaufen fehlt es nicht. H ier 
lebte das Haselwild vorzugsweise gern; nach seiner Verm ehrung hat es auch Hoch­
plateaus in  Besitz genommen, welche etwas weiter vom Wasser entfernt sind, vielleicht 
5 b is 600 Schritte von demselben.

Ueber das Brutgeschäst konnte ich bisher nach den wenigen von m ir ge­
fundenen Nestern n u r Spärliches mitteilen, n u r  daß das Haselhuhn nach sicheren 
Beobachtungen M itte  oder Ende A p r i l  mit dem Eierlegen beginnt, die im J u n i  
aber gefundenen E ier von solchen Weibchen gelegt sind, deren B ru t durch Raubzeug 
zerstört wurde.

D a s  Nest ist au s dem G runde schwerer aufzufinden, weil das Weibchen so 
fest auf den E iern  sitzt, und sich nicht leicht von denselben trennt, so daß m an dicht 
an demselben vorübergehen kann, ohne es zu verscheuchen, es sei denn, daß m an 
einen fermen H und m itführt. Doch welcher waidgerechte Jä g e r  führt da den H ühner­
hund mit sich, wenn die „Langschnäblige" längst zum fernen N orden geeilt ist.

Alle von m ir gesehenen Nester standen stets frei und unbedeckt, auf lichtem 
R aum e, selten im lichten Gebüsch, eins sogar —  im J u n i  1864, —  auf einem 
Holzschlage, dicht an  einer Holzklafter, ein anderes in  80-jährigen Kiefern ganz frei 
ohne alles Unterholz; es w ar ein W under, daß die B ru t, von einem befahrenen Fuchs­
bau kaum 100 Schritte entfernt, hoch kam.

D er B a u  des Nestes ist mehr a ls  einfach: das M oos etwas in  den Boden 
hineingedrückt und darüber 8 — 10 Eichenblätter vom vorigen J a h re ;  anfangs oder 
M itte  J u n i  fallen die E ier aus.

Heuer ist es m ir nun  geglückt, eine umfassende, kaum glaubwürdige Beobachtung 
über das Brutgeschäft eines Haselhuhns zu machen und zu veröffentlichen. M ancher
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der verehrten Leser wird dabei denken: „na etw as Jäg erla te in  ist doch dabei"; ich 
aber gebe das wieder, w as ich selbst sah, und denke auch, daß m ir alten 75-jährigen 
W aidm ann und Beobachter aufs W ort geglaubt werde.

I n  den 40-er J a h re n  teilte m ir der alte Forstm eister R ittgen  zu Koblenz mit, 
daß er ein Haselhuhn, welches in  dem Wagengeleise eines Schleifweges im Laubholz­
walde genistet und fest über den E iern  gesessen, mit der H and gestreichelt habe. 
Auch ich glaubte dam als an ein klein wenig „Jägerla te in ", erst nach 46 Ja h re n  
fand ich die Aussage des alten H errn  vollaus bestätigt.

I m  Laufe dieses F rü h ja h rs  wurden hier Fasanen m it gutem Erfolge ausgesetzt. 
Ich  suchte am 27. A pril nach einem solchen Neste, indem ich meistens am oberen 
Rande des „S eifens" umherkletterte, da ich dort ein Nest vermutete. D er U nter­
grund des H anges w ar Felsen, darüber ein wenig E rde, welche stark m it M oo s 
bewachsen w ar. D a  erblickte ich kaum 50 em vom oberen R ande entfernt ein 
Haselhuhn, das n u r vom geübten Auge von dem durch die große D ü rre  ganz ver­
gilbten M oo s zu unterscheiden w ar und mich ganz vertraulich anäugte. Ich  besah 
dann das Tierchen ein Weilchen und nahm  dann den F lin ten lau f und steckte denselben 
unter den Bauch des mehr a ls  zutraulichen Tierchens, um es hoch zu heben und 
so zum Fortfliegen zu veranlassen. D a s  fiel jedoch dem Huhne gar nicht ein, es 
streckte mit dem F lin ten laufe hochgehoben, die S tä n d e r  lang herunter, breitete die 
F lügel au s und ließ sich, nachdem ich es eben an die W and schob und schnell seine 
9 E ier zählen konnte, vertraulich wieder auf dieselben nieder.

Ich  nahm  es a ls  selbstredend an, daß die E ier in  hohem B rutstadio  seien, 
w ar jedoch in  großem I r r tu m . F ast um  den andern T ag  besuchte ich nun  das 
Nest, da dasselbe n u r 2,5 Lim  von meinem Hause entfernt w ar, nahm  einen Freund, 
der Mühlenbesitzer und schneidiger J ä g e r  w ar, öfters mit, der dann auch, da sein 
Etablissement kaum 1 L im  vom B ru to rte  entfernt lag , tägliche Nachschau hielt.

D a s  H uhn saß stets so fest, daß es sich von meines F reundes Schwester 
wiederholt streicheln ließ.

Am 18. M a i saß das H uhn noch fest auf dem Neste (es hatte jedenfalls das 
letzte E i am 27. A pril gelegt) und a ls  ich am 19. M a i wieder nachsah, waren 
sämtliche 9 H ühner ausgefallen und das Nest leer. Säm tliche Schalen waren ein 
D rittel nach obenzu geöffnet, die meisten steckten in  einander, a ls  wenn dies durch 
Menschenhand bewerkstelligt sei, auch noch nach 8 Tagen lagen die Schalen unberührt 
im Neste.

Am 1. J u n i  suchte ich mit meinem Freunde in  dieser Gegend nach Nestern 
von R s§nlu8  iAui6axi11u8, fand auch eins dicht am Neste des H aselhuhns in einer 
Rottanne. (Die E ier wurden später vom Eichkätzchen zerstört.) A ls  w ir weiter 
suchten, tra t mein F reund  m itten zwischen das Gesperre der jungen Haselhühner, die
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im  Haidekraut in  lichtem Rottannenbestande gesessen, ca. 80 Schritte vom Neste ent­
fernt. D a s  alte H uhn flog voran, sein fibrirendes Pfeifen lockte die jungen nach 
sich, alle bäum ten bereits in den T annen, eins flog auf einen schwachen dürren Ast, 
kaum 2 m hoch, und duldete, daß ich nahe heran tra t und es umgehen konnte, überall 
folgte es m ir m it seinem Köpfchen und flog dann zu seinen Geschwistern, die etwa 
die Größe einer Haubenlerche hatten, sie w aren also b in n e n  1 2  T a g e n  v o l l ­
k om m en  f l u g b a r .  D en H ahn habe ich nicht beim Weibchen gesehen, auch dann 
nicht, a ls  das Gesperre zum erstenmal vor m ir aufflog. (Auch ein Fasanengelege 
ist ausgefallen, 12 Ju n g e  bilden das Gesperre.)

Am 3. J u n i  stieß mein H und ein anderes Gesperre vom Haselhuhn heraus, 
die Vögel w aren bereits so groß, wie die S ta a re , die E ier sind m ithin m in d e s te n s  
8 T a g e  f r ü h e r  ausgefallen; b e id e  A l t e n  w aren im Gesperre, d a r a u s  10 — 11 
Stück Ju n g en  bestand. Alles bäum te sofort auf, drückte sich am S tam m e oder auf 
dicken und dünnen Aesten und ließ mich ganz nahe herankommen. S ie  saßen im 
lichten Buchenhochwalde, am R ande desselben liegt ein 1 bis 1,5 m  tiefer „Seifen", 
daneben liegt Feld.

Ein ornithologisches Märchen.
Von H. S c h a c h t.

D er berühmte Vogelkundige A le x a n d e r  W i ls o n ,  welcher a ls  arm er schottischer 
M a le r  nach den vereinigten S ta a te n  kam, sieben J a h re  hindurch a ls  einsamer for­
schender P ilg e r  über 2000 M eilen des unwirtlichen Gebietes durchwanderte, sagt 
einm al: „E s ist die Aufgabe und der R uhm  des Naturforschers, das Dunkel des 
I r r tu m s  und A berglaubens zu verscheuchen und die N a tu r mit dem Lichte der W ahr­
heit zu erleuchten." Eingedenk dieser W orte will ich es unternehmen, eine sogenannte 
ornithologische Tagesfrage, die bereits in  vielen wissenschaftlichen und nicht wissen­
schaftlichen Zeitschriften E rörterung  gefunden ha t, auf den W ert der W ahrheit hin 
zu prüfen und richtig zu stellen. E s  handelt sich dabei um  das Them a v o n  d e n  
r e i t e n d e n  V ö g e ln .  D arnach sollen nämlich auf ihren Reisen zur Zeit der 
Herbst- und Frühlings-A equinoktien  die größern W andervögel, wie Kraniche und 
S törche, „aus reiner Uneigennützigkeit und Herzensgüte" kleinere Vögel, wie Bach­
stelzen und Lerchen, ja sogar O rto lane, Finken und Drosseln auf ihren Rücken 
laden und dieselben über die M eeresbreiten tragen. D a s  klingt allerdings ganz 
hübsch, ist aber, wie w ir sehen werden, nichts a ls  ein artiges M ährle in , den sagen- 
durchwobenen Gefilden des O rien ts entsprossen, welches falsche und unvollständige 
Beobachtung bei u n s  zu bestätigen gesucht hat.

D ie erste auf den T ran sp o rt der Kleinvögel bezügliche Notiz brachte bereits
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